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Pro und Kontra zur unterschriftensammlung zur Warteliste der Musikschule in Langnau

Die Schulpflege hätte das Problem
längst erkennen müssen

Die Langnauer Schulpflege und ihre
Präsidentin DoraMurer werden kriti
siert, weil sie für zehnKinder eineWar
teliste eingerichtet haben. Die Kinder

wollten ab dem kommenden Schuljahr gerne den
Musikunterricht besuchen.Weil der Schulpflege
Geld fehlt, können sie damit nun frühstens im
nächsten Februar beginnen. Über 200 Langnaue
rinnen und Langnauer sind darüber empört und
fordern die Schulpflegemittels einer Petition auf,
nicht auf demBuckel der Kinder zu sparen. Und
was sagt die Schulpflege zu den empörten Bürgern
(undWählern)? Sie habe bis zumBeginn des
nächsten Schuljahres keine Zeitmehr, um auf die
eingereichte Petition zu reagieren. Das ist respekt
los gegenüber der Bevölkerung.

dass Sparübungen imRessort Bildung eher für
Kritik sorgen als Einsparungen beispielsweise
beimRessortWerke, dafür kann die Schulpflege
nichts. Dennoch sollte die Kritik ernst genommen
werden. Eine Petition ist ein Instrument unserer
Demokratie.Mit dessenHilfe kann die Bevölke
rung versuchen, Politik zu beeinflussen. In diesem
Fall ist die Petition eine Stimme des Volkes, welche
die Schulpräsidentin und ihr Gremiumumzustim
men versucht, damit alle Kinder in Langnau gleich
behandelt werden. Es ist eine Frechheit, wenn die
Schulpflege sich nicht verpflichtet fühlt, auf diese
Stimmen noch vor den Sommerferien einzugehen.
«Wir hatten keine Zeit an unserer Sitzung vor den
Sommerferien, um eine Antwort zu formulieren»,
sagte Schulpräsidentin DoraMurer. Das Problem
ist nur, dass die Kinder ab demneuen Schuljahr
eigentlich gerne denMusikunterricht besuchen
wollen. Sprich: Für die Schulpflege ist also sowieso
klar, dass die Entscheidung durchgesetzt wird. So

klar, dass die Petitionäre vor der Vollstreckung
nichtmal eine Stellungnahme verdient haben?

Für die Schulpflege scheinen die eingereichten
Unterschriften eine lästige Begleiterscheinung zu
sein, auf einemWeg, der gegangenwerdenmuss.
Was bei dieser arrogantenHaltung anscheinend ver
gessenwird: DieVerantwortung für dieMisere trägt
die Schulpflege. Bereits seit Jahren sei bekannt, dass
dieKosten derMusikschule zu hoch sind, sagteDora
Murer.Nunmacht die Schulpflege eineVollbrem
sung.Weil dasGeld in den letzten drei Jahrennicht
gereicht hat und eine detaillierteKostenanalyse ge
machtwerdenmuss.Warumhat die Schulpflege
aber nicht bereits vor drei Jahren leicht auf die
Bremse gedrückt?Damals hätte die Analyse ge
machtwerden können, ohneKinder aufWartelisten
zu setzen. Anscheinendwurde dasThema zumda
maligenZeitpunkt unterschätzt. Undweil die Be
hörden damals falsch reagiert haben, könnennun
zehnKinder vorerst kein Instrument lernen.Dass
diesUnmut bei den betroffenenEltern undbei soli
darischenMitbürgern auslöst, ist verständlich.
Angesichts der leerenKassen in Langnauwird

die Sparübungwohl richtig sein. Die Schulpflege
sollte aber hinstehen und ihre Versäumnisse
zugeben. Die Petition hätte ihr dieMöglichkeit
dazu gegeben.

Pascal Münger
Redaktor

Der nächste Beethoven wird
nicht verloren gehen

DürftemeinKind dieMusikschule
nicht besuchen, ich würdemich ärgern,
keine Frage. Ich würdemich vielleicht
sogar bei der Schulpflege beklagen.

Denn der Entscheid dieser Behörde, zehnKindern
denMusikschulunterricht zu verwehren, ist äus
serst ungeschickt. Das Budget wurde bereits in den
vergangenen Jahren immerwieder überschritten.
Die Schulpflege Langnau hätte früher reagieren
und eine Lösung findenmüssen, damit weiterhin
alle Langnauer Kinder dieMusikschule besuchen
können.

doch sind wir mal ehrlich:Der Aufstand, den ge
wisse Parteien deswegen veranstalten, ist übertrie
ben. Sie haben in den vergangenen Tagen eine Peti
tion eingereicht und über 200Unterschriften
gesammelt. Damit wollten sie erreichen, dass die
Schulpflege ihren Entscheid rückgängigmacht.
Vergeblich. Die Parteipräsidenten nehmen die
Worte «skandalös» in denMund, bezeichnen den
Entscheid als «Angriff auf den Service public» und
wollen gegen die Schulpräsidentin wegen Amts
pflichtverletzung eine Beschwerde einreichen. An
dieser Reaktion zeigt sich, dass sie jegliche Rela
tion verloren haben, eineMücke zumElefanten
machen.
Denn nüchtern undmit Distanz betrachtet, hat

das Problem relativ kleine Dimensionen. Zehn
Kinder können ein halbes Jahr lang nur Blockflöte
spielen und dürfen erst in einemhalben Jahr ein
Instrument lernen. Der nächste Beethovenwird
deshalb nicht verloren gehen. Und: Früher, als ich
noch zur Schule ging, musstenwir alle zuerst
Blockflöte spielen. Natürlich ist es schwierig, sei
nemKind zu erklären, weshalb es nicht lernen
darf, Klavier zu spielen, das Gspändli aber schon.

Doch auch in Zukunft wird das Kindwohl nicht
immer bekommen, was es will. Und es hat dies
hoffentlich auch in der Vergangenheit nicht.
Zudem spricht der Gemeindepräsident davon, dass
es auch früher bereitsWartelisten gegeben habe.
Der Grund sei schlicht ein anderer gewesen:
DieMusiklehrer waren überlastet.

auch ich bin eine Verfechterin der Chancen-
gleichheit – und die istmit demEntscheid in klei
nemRahmen gefährdet.Wer es sich leisten kann,
schickt sein Kindwährend des halben Jahres in
privatenMusikunterricht. Die Kinder finanz
schwacher Familienmüssen Blockflöte spielen.
Doch es geht im vorliegenden Fall nicht darum,
dass derMittagstisch, die Logopädie oder
der Schulpsychologische Dienst abgeschafft wird.
In solchen Fällen wäre die Chancengleichheit
ernsthaft in Gefahr.
Dass sichmit Betroffenheit schnell Unter

schriften sammeln lassen, ist klar. Sparen auf dem
Buckel vonKindern – das ist emotional, das geht
gar nicht. 200 Langnauer haben innert kürzester
Zeit unterschrieben.Wenn sie doch nur alle
jeweils die Gemeindeversammlung besuchenwür
den. Dann könnten sie bei grossen Entscheidungen
mitreden, und die Beschlüsse wären demokratisch
breiter abgestützt.

Sibille Moor
Redaktorin

Überheblichkeit und Unkenntnis der Sachlage
Zu «Parteien und
Gemeinderat kämpfen gegen
Schalterschliessung»
Ausgabe vom 9. Juli
Wenn jemand behaupten kann,
man sei zu Fuss in 20Minuten ab
Langnau inAdliswil, dannwarder
jenigenochnie inLangnau,hat so
mit auch noch nie die angegebe
nenWanderzeitenaufdenoffiziel
lenWanderwegschildern gesehen

und ist somit ein reiner Schreib
tischtäter.
Es sind ja vor allem ältereMen

schen, welche von der Schalter
schliessungbetroffensind,welche
jaauchMühebekundenmitAuto
maten und neuen Kommunika
tionsmitteln. Diesen den Weg
nach Adliswil zuzumuten, um ein
Ticket zu lösen, ist gelinde gesagt
eineFrechheit sondergleichen.

WerdieseDienstleistungabbau
enwill, verkenntaberauchdie jah
relange,zuvorkommendeundher
vorragende Arbeit, die an der Sta
tion LangnauGattikon durch die
langjährigenverdientenMitarbei
ter tagtäglich geleistet wurde. Es
geht janichtnurumdasLösender
täglichen Billette. Nein, es ist vor
allemdieDienstleistung für ältere
Menschen,dieMühemitdenAuto

maten bekunden, aber auch für
Leute, die ein weitergehendes Ti
cket, eine Rundreise, einen Ver
einsausflug, oder Lehrer, welche
die Schulreise buchenwollen.
Wenn es dann aber schlussend

lich trotz immer höheren Kapazi
täten auf der S4 aus reinem Ge
winnstreben zu einer Schalter
schliessung kommt, müssen zu
mindest Automaten hingestellt

werden, welche denen der SBB
entsprechen,woTickets für sämt
licheDestinationengelöstwerden
können.Wichtig ist es dann auch,
dass, zumindest undatierte Bil
lette bezogenwerden könnenund
man nicht am Vortag dafür nach
Adliswil fahrenmuss.
Wenn man die Entwicklung

der letzten Jahre betrachtet, wird
die Schliessung des Schalters in

Adliswil auch nur noch eine Frage
der Zeit sein. Schliesslich wurde
schon das Bahnreisezentrum in
Leimbach geschlossen, dann der
Wartesaal, die Toiletten und der
Bahnhof in Sihlbrugg.
Ich wünsche mir sehr, dass die

Volksvertreter aus der Politik im
ZVV unsere Interessen im Sihltal
besser als bis anhinwahrnehmen.

Freddy Rübenstahl, Adliswil

Leserbriefe
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Auf den richtigen Moment gewartet


